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Die Notwendigkeit neuer Visionen und Utopien ist angesagt. Ich bekenne mich zum »Neuen Denken«, unser Schicksal mit der Technowissenschaft zu teilen, jedoch nicht ohne Berücksichtigung vieler offener Fragen und Zweifel.


Die Zukunft hat schon längst begonnen: Eine neue evolutionäre Phase des Menschen wurde technisch eingeleitet:


Für alle, die sich fragen:


WARUM? – WIESO? – UND ÜBERHAUPT?
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VORWORT


Es geht um mehr als Klimawandel, enorme Belastungen durch radioaktiven Fallout und toxische Chemie, Genozide an Menschen, Terror, Migrationsströme, wirtschaftliche Unsicherheit und Schuldenkrise. Wir haben es mit umweltgestaltenden, anthropologischen, sozialen und interpretativen Kräften zu tun, deren Auswirkungen niemand vorhersagen kann. Wir stehen an einem Wendepunkt unserer Geschichte.


Ein neues Zeitalter wurde ausgerufen: das Anthropozän.


Anthropos bedeutet im Altgriechischen Mensch und Zän ist die Zeit. Gemeint ist ein neues geologisches Zeitalter, das vom Menschen bestimmt ist. Der Mensch greift seit Beginn der industriellen Revolution vor rund 200 Jahren so massiv in die biologischen, geologischen und atmosphärischen Prozesse auf der Erde ein, dass die Auswirkungen noch in 100.000 bis 300.000 Jahren zu spüren sein werden. Das Anthropozän wäre damit das Zeitalter beispielloser menschlicher Einflüsse. Die Einsicht, dass das Anthropozän als ein Grenzereignis angesehen werden sollte, wird diskutiert und hat viele Anhänger gefunden.


Ein neues Denken wird die Grundvoraussetzung für alles Zukünftige sein.


Meinen Kindern Alexander, Clemens und Greta




NEU DENKEN


FRÜHER WAR ALLES BESSER


Wir lieben und achten sie, verdrängen und belächeln sie, je nachdem wie wir uns fühlen. Sie versüßen unsere Gegenwart und bringen Vergangenes zurück. Es sind Gedanken, die ein Gefühl der Nostalgie auslösen, wenn die Erkenntnis sagt, dass nichts mehr so ist, wie es einmal war: sei es die Rückkehr an einen geliebten Ort, Erinnerungen an unsere Kindheit, die ersten Berührungen einer großen Liebe. All das ist Nostalgie. Früher bedeutete Nostalgie nichts anderes als Heimweh. Und Heimweh bedeutet, dass wir uns nach unserer Heimat sehnen oder sie gar verloren haben. Wo immer ich Menschen begegne, fällt irgendwann der Satz: »Ach ja, früher. Früher war alles besser!«


Die Nostalgie als das wehmütige Zurückblicken in alte Zeiten betrifft alle Schichten in Politik und Gesellschaft und sowohl Jung als auch Alt. Die Älteren unter Ihnen erinnern sich noch an ein rechteckiges Tafelbild, auf dem ein Schäfer seine Herde hütet, während die Abendsonne ihr rosig-warmes Licht darüber streut. Das gute alte Stück gehörte zum kleinbürgerlichen Interieur wie die gestickten Sinnsprüche auf Kissen und Deckchen. Das romantische Etwas hatte seinen Platz genau über dem ehelichen Doppelbett – es war auch Ausdruck und Lebensgefühl einer ganz bestimmten Zeit.


Lieb gewonnene Erinnerungen erfüllen unser Herz mit Freude. Studien zeigen, dass Nostalgie die Stimmung hebt, Einsamkeit und Ängste vertreibt und einen emotionalen Ausweg in Krisenzeiten bietet.


Ich kann mich noch gut daran erinnern, als die Jahreszeiten noch Jahreszeiten waren und so viele Kuhglocken in den Alpen schellten, wie Primeln auf den Wiesen blühten. Dem klaren Frühling folgte ein wohltuend warmer Sommer, den ein angenehmer Herbst ablöste, der wiederum in einen schneereichen und kalten Winter überging. Fuhr man im Herbst über Land, sah man Menschen bei der Kartoffelernte ohne elektronische Erntehilfen. Noch heute hab ich den Geruch nach feuchter Erde in der Nase. Im Winter gab es keine Toten auf den Skipisten, das Tempo war ein anderes. Wir spielten im nahe gelegenen Wald »Räuber und Gendarm«, versteckten uns im hohen Gras, während Grillen zirpten, Libellen surrten und Schmetterlinge mit ihren zarten Flügeln auf unsere nackten Waden schlugen.


Oh ja – Nostalgie!


Nostalgie ist ein Gefühl mit großer Anziehungskraft, das uns oft an ein Leben im Verbund mit der Natur erinnert. Nicht nur Klassisch-Konservative, auch zahlreiche Jugendliche hängen dieser Gesinnung nach. Eine Art gesellschaftliches Mantra von der guten, alten Zeit zieht durch unsere Welt.


Apropos: Kennen Sie das?


Dieses nostalgische Herumsitzen und jemand sagt »George Harrison« und sofort kommt der Gedanke an My sweet Lord. Wehmütig erinnern wir uns an die Zeit des Aufbruchs und Protests, eine Zeit des kollektiven Traumes. Es gab weder Handys, Computer, iPads, noch andere Geräte, die uns heute bekannt sind. Zu dieser Zeit hieß es noch Fernsehen.


Die berühmten 1960er-Jahre. Fernsehen war auf wenige Stunden am Tag beschränkt. Optisch konnte man die Ausbreitung der Fernsehmanie an den Antennen auf den Dächern der Häuser erkennen. Ein lustiger Anblick, was zu wachsen und sprießen begann, Gewächshäuser der neuen Art.


Oswald Kolle, der Aufklärer der Nation, hat unser Verhältnis zum Sex nachhaltig geprägt. Wir hörten Musik, steckten uns Blumen ins Haar und saßen im Kino. Die nouvelle vague, die wohl wichtigste Bewegung der europäischen Filmgeschichte, brachte uns eine neue Sprache des Films, aufregend bunt. Endlich wurde der Film als Kunstwerk gesehen und machte Schluss mit Boulevard und Heimatfilm. Nicht die Darstellung der Außenwelt interessierte die Filmemacher, sondern die Darstellung des Inneren. Einige Jahre später zeigte sich unser Traumpaar nach ihrer Trennung wieder vereint, Romy Schneider und Alain Delon mit aufregenden Szenen am Swimmingpool. Françoise Sagan schenkte uns ein wunderbares Buch mit dem Titel Bonjour Tristesse. Alles war so anders als heute!


Es gab zwar etliche Terroranschläge durch die RAF (Rote Armee Fraktion), die PLO (Palästinensische Befreiungsorganisation) und die ETA (baskisch für Baskenland und Freiheit), doch noch kein Aids und keine Vogelgrippe. Es war eine hoffnungsvolle Zeit!


War aber wirklich alles so gut?


Bei näherer Betrachtung kommen wir auf ein anderes Ergebnis.


Mit Schrecken erinnern wir uns an den Abwurf der ersten Atombombe auf Hiroshima am 06.08.1945 und drei Tage später auf Nagasaki. 1962 beschäftigte uns die Kubakrise, die Welt vor dem Abgrund des Dritten Weltkriegs, und im Jahr darauf blutete uns das Herz wegen des Attentats auf John F. Kennedy.


1965 erfolgte das Eingreifen der USA in den Vietnamkrieg und 1968 der Prager Frühling: Der 20-jährige Student Jan Palach verbrannte sich am Wenzelsplatz in Prag. Kurz darauf folgte die Unterzeichnung des Atomwaffensperrvertrags.


Es gab den Biafra-Krieg, den Sechstagekrieg, den Fußballkrieg, den Golfkrieg, den Falklandkrieg, den Libanonkrieg etc. Und wenn wir tiefer in die Geschichte blicken, haben zu allen Zeiten die Menschen Kriege wegen ihres Glaubens geführt und Andersgläubige zwangsmissioniert oder umgebracht.


So viel zur Nostalgie.


Ist es nicht so, dass die wehmütige Hinwendung an vergangene Zeiten zur Idealisierung und Verklärung neigt?


APOCALYPSE NOW


Abgesehen von dem Problem mit der Nostalgie haben wir ein weiteres, nämlich das Problem mit der Apokalypse. Geht es nach der Offenbarung des Johannes, wie sie in der Bibel beschrieben ist, gibt es Zeichen, die uns das Ende verkünden. Nun glauben auch immer mehr Menschen, dass die Apokalypse näher rückt. Atomwissenschaftler und andere legen ihre mahnenden Finger auf die Uhr und glauben, wir sind nur mehr drei Minuten vom Finale entfernt. Verantwortlich für ihre Aussage machen sie den durch den Menschen verursachten Klimawandel und die Zunahme der atomaren Aufrüstung.


Andererseits melden sich beruhigende Stimmen und verkünden: Die Apokalypse ist heute nicht näher oder ferner als jemals zuvor.


Wir können das Wort Apokalypse im etymologischem Sinn verstehen, nämlich im Sinn einer Zeitenwende. (Apokalypse, griechisch: ἀποκάλυψις »Enthüllung«, wörtlich »Entschleierung«)


Was wäre, wenn wir zum Beispiel von der Zukunft zurück auf die Vergangenheit blickten, die unsere Gegenwart ist? So müssen wir apokalyptisch denken – im Sinne einer Wende der Zeit- und Zielrichtung.


Von dieser Wende sind wir alle betroffen und jeder spürt sie auf die eine oder andere Weise.


ENTSCHLEIERUNG


Um unsere jüngste Geschichte zu verstehen, müssen wir uns der industriellen Revolution bewusst sein. Sie hat unser Menschenbild auf rasche und vielfältige Weise geprägt. Durch sie hat sich sowohl das Individuum als auch die gesamte Menschheit einem ständigen Veränderungsprozess unterworfen. Diese Veränderungen betreffen alle unsere Aktivitäten, Beziehungen und unser Verhalten. Entwicklungsgeschichtlich sind wir von einer natürlichen Ordnung abgerückt und rutschen immer mehr in eine künstliche.


Der Prozess, den wir industrielle Revolution nennen, begann in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. Bevölkerungsexplosion und Adelsinitiative schufen in Großbritannien die Grundbedingungen dafür. Die britischen Adeligen hatten aufgrund der traditionell starken Getreideexporte und Textilwarenherstellung Kapital angesammelt, das sie in Wirtschaftsunternehmen investierten. Die Erfindung der Dampfmaschine und des mechanischen Webstuhls prägten die Anfänge dieser Zeit. Der Fortschritt lockte die Menschen an. Viele folgten dem Ruf in ein vermeintlich besseres Leben in die Städte und hatten als Lohnarbeiter zu arbeiten begonnen. Aus selbstständigen, in Familienstrukturen eingebetteten Selbstversorgern wurden abhängige Menschen, die arbeitslos werden konnten.


Schienennetze wurden gebaut, sowohl in Europa als auch in den USA.


Bald befeuerten Öl und Elektrizität die Gesellschaft. Die ersten Automobile tauchten ab dem frühen 20. Jahrhundert auf. Arbeit wurde zunehmend automatisiert, in den Fabrikhallen produzierte man in Rekordzeit am Fließband, Motoren nahmen weitere Arbeit ab. Die Massenproduktion ermöglichte die Herstellung riesiger Kontingente an Waren. Dampfmaschinen transportierten immer mehr Güter in immer größerer Zahl über weite Strecken. Die moderne Telekommunikation begann, was Arbeitsprozesse weiter beschleunigte. Am Himmel sah man die ersten Flugzeuge und Handelsschiffe überquerten die Weltmeere.


Die dritte industrielle Revolution, auch digitale Revolution genannt, bezeichnet den durch die Digitalisierung und Computer ausgelösten Umbruch, der mit Ausgang des 20. Jahrhunderts begann. Die Geburt der Denkmaschine trat ihren Siegeszug an.


»Nicht die Erfindung der Atombombe ist das entscheidende technische Ereignis unserer Epoche, sondern die Konstruktion der großen mathematischen Maschinen, die man vielleicht mit einiger Übertreibung gelegentlich auch Denkmaschinen genannt hat.«1


(Die ersten Programme auf Computern liefen zwischen 1951 und 1956 in England und in den USA.)


»Die unwiderrufliche Verbindung von Mensch und Maschine begann mit der Kybernetik.


Das Forschungsfeld der künstlichen Intelligenz (KI) war eröffnet.«1


Elektronik und Automatisierung veränderten unser Leben von Grund auf. Der Personal Computer eroberte die Welt, Arbeiten wurden in Billigländer verlegt.


Seit Ende des 20. Jahrhunderts hält uns die vierte industrielle Revolution in Atem. Hier liegt der Fokus auf der zunehmenden Digitalisierung und Vernetzung. Durch die Vernetzung soll es möglich werden, ganze Wertschöpfungsketten zu optimieren. Ob selbstfahrende Autos, 3-D-Drucker oder künstliche Intelligenz – die ungeheuer schnelle und systematische Verschmelzung von Technologien hat uns in ein neues Zeitalter katapultiert:


Die fünfte industrielle Revolution mit künstlicher Intelligenz hat begonnen. Bald kann der Geist des Menschen auf Maschinen übertragen werden und selbst der Tod könnte seine Macht über uns verlieren, wenn es nach den Vorstellungen einer neuen großen Bewegung geht, der Bewegung der Transhumanisten. Science Fiction?


Nein, die Zukunft hat begonnen.


Transhumanisten gehen davon aus, dass die nächste Evolutionsstufe der Menschheit durch die Fusion mit Technologie erreicht und die Biologie, wie wir sie kennen, überwunden wird. Bevor ich zu diesem Kapitel der Menschheit komme, möchte ich anhand eines kleinen Überblicks über die Entwicklungsgeschichte jetziger und vergangener Ereignisse, Gedanken und Überlegungen herausstreichen. Dies geschieht in typisch weiblicher Art höchst willkürlich. :-)


GLOBALE SUPPE


WER KOCHT SIE? WER RÜHRT SIE UM?


WER LÖFFELT SIE AUS?


Bei Globalisierung denken die meisten Menschen an den globalen Markt. Doch Globalisierung ist alles und hat aus diesem Grund von mir den Begriff globale Suppe bekommen. Globalisierung beschreibt das Phänomen der zunehmenden Verflechtung auf politischer, wirtschaftlicher und kultureller Ebene. Kaum ein anderer Begriff wurde so heiß diskutiert wie jener der Globalisierung. Alle Meinungen dazu schwanken zwischen Glorifizierung und Dämonisierung. Einerseits werden geradezu euphorische Erwartungen mit der Globalisierung verbunden, andererseits ist sie ein Schreckgespenst. Der Wandlungsprozess sozioökonomischer Strukturen, der unter dem Stichwort Globalisierung zusammengefasst wird, ist ein derartig weitreichendes Gebiet, dass sich Universitäten, Thinktanks, Wirtschaftswissenschaftler und Fachleute aus allen Richtungen damit beschäftigen.


Wenn wir uns fragen, wann die Globalisierung genau begonnen hat, stoßen wir auf Ungereimtheiten. Niemand kann diese Frage genau beantworten und die Meinungen gehen diesbezüglich weit auseinander. Beispielsweise wurden bereits in der Antike griechische Freihandelsbeziehungen nach Eurasien intensiviert, doch in diesem Zusammenhang von Globalisierung zu sprechen, wäre übertrieben. Eine radikalere Auffassung von Globalisierung geht davon aus, dass es diese immer schon gab, wenn man die ersten Wanderbewegungen vor über 100.000 Jahren miteinbezieht.2


Eine Vorreiterrolle spielte das Handelsvolk der Phönizier und außereuropäische Weltreligionen, die sich mit Wirtschaft und Handel beschäftigten.3


In Europa steht das Imperium Romanum für die Wurzel der Globalisierung. Es besteht kein Zweifel, dass sich innerhalb des Imperiums Globalisierungstendenzen abzeichneten. Wie heute die Weltsprache Englisch ist, war es damals Latein. Es soll auch eine Weltwährung gegeben haben, ähnlich dem Euro. Eine Parallele zu heute zeigen Probleme mit Minderheiten und angeblich war Fremdenhass auch bekannt. Die staatliche Wirtschaftspolitik beschränkte sich auf die Legionen um Rom, um diese mit Getreide aus den Regionen zu versorgen. Trotzdem gab es bereits Fernhandel. Der luxuriöse Fernhandel mit China und Indien war jedoch allein der Oberschicht vorbehalten. Von einem stabilen Netzwerk kann nicht die Rede sein, wohl aber von Interaktionen.4


Was die Religion angeht, bediente man sich in Rom wie in einem Supermarkt. Es herrschte eine Götter-Globalisierung, die toleriert wurde, solange den Staatsgöttern wie Jupiter, Juno, Minerva und allen anderen nichts passierte und deren Huldigung fortgesetzt wurde.


Bei allen Untersuchungen, ob es globale Netzwerke bereits in der Vergangenheit gab, stellt sich vor allem die Frage, wann und wo es diese gegeben hat.


Der erste Globalisierungshöhepunkt im 19. Jahrhundert wird im kommunistischen Manifest von 1848 beschrieben. So ist bei Marx und Engels nachzulesen:


»Die Bourgeosie hat durch ihre Exploitation (Ausbeutung) des Weltmarkts die Produktion und Konsumation aller Länder kosmopolitisch gestaltet. [...] An die Stelle der alten lokalen und nationalen Selbstgenügsamkeit und Abgeschlossenheit tritt ein allseitiger Verkehr, eine geistige Produktion.«5


Heute sehen wir, dass alles und jeder Lebensbereich kapitalisiert ist, dem kapitalistischen Prinzip unterworfen: Wenn in New York Kamikazeterroristen in Hochhäuser fliegen, rasseln die Börsenkurse, wenn in China ein Sack Reis versehentlich ins Wasser fällt, muss Herr Leys in Wien eineinhalb Wochen mehr von seiner Lebenszeit in den Arbeitsprozess stecken, da sonst ein Loch in den öffentlichen Rentenkassen klafft, zumindest dort, wo es noch einigermaßen fnktioniert. Auch die Vorgänge an der Weizenbörse verändern unser Leben dramatisch.


Die Globalisierung der Finanzmärkte hat eine höhere Anfälligkeit für Krisen gebracht, auch wenn sie in anderen Regionen der Welt verursacht worden sind.


Seit 1979 ist der Neoliberalismus als politische Ideologie weltweit präsent. Trotz der großen Herausforderungen, besonders seit den Kredit-, Finanz-, und Haushaltskrisen ab August 2007, hat sich der Neoliberalismus noch weiter verschärft. Am Beispiel der Banken lässt sich dieser Trend festmachen: Solange Banken wissen, dass ihre Verluste vom Steuerzahlen getragen werden, spekulieren sie weiter. Die Steuerzahler wurden zu Untertanen des Systems. Wehe dem, der nicht zahlt.


Der Staat hat sich gegen jede Vernunft dem Finanzkapitalismus untergeordnet. Die Staatsgewalt ist längst in den Händen des Big Business. Kaum jemand nimmt den Politikern noch ab, dass sie Banken und Konzerne in Schranken weisen können. Wo Privatisierung um sich greift, haben Nationalstaaten immer weniger zu sagen. Das neoliberale Wirtschaftsmodell zerstört und baut auf, schafft für die einen Reichtum, für die anderen bittere Armut. Es ist verrückt und rational nicht nachzuvollziehen.


Eine verwirrende und zugleich traurige Diagnose.


Doch wollen wir nicht in Traurigkeit versinken. An dieser Stelle möchte ich Sie gerne einladen, mit mir den Ort zu betreten, an dem die globale Suppe gekocht wird. Gesund soll sie sein (leider nur für einen Bruchteil der Menschheit) und ihre Zubereitung muss schnell gehen!


Wo liegt nun dieser Ort? Die Großküche befindet sich im Kopf, vorläufig noch in meinem.


Sind Sie bereit und kommen mit?


Stellen Sie sich vor, wir betreten eine Großküche.


Ein ganzes Heer von Weißmützlern kocht wie jeden Tag an der globalen Suppe. Der oberste Küchenchef stellt den internationalen Finanzmarkt dar.


Er wirkt beunruhigt und nervös. Seine Haut, aschfahl, weist Brand- und Blutspuren auf, die Augen tränen. Ich wippe auf meinen Absätzen und frage mich, ob ich mir Sorgen um mein bisschen Geld auf der Bank machen muss, denn der Euro, so heißt es, sei ein Wackelkandidat. Früher wurde das Wackeln auf einige Länder wie Griechenland oder Italien begrenzt. Mittlerweile wackelt ganz Europa mit ihnen.


Nun versuche ich meine Nervosität in Anbetracht des täglichen Horrors zu verbergen, gebe mir einen Ruck und entschließe mich nach den Ingredienzien der Suppe zu fragen.


Ich frage: »Welche Zutaten verwenden Sie?«


Der Maître de Cuisine rührt unentwegt, als würde ihm der Topf samt Inhalt zwischen den Fingern zerrinnen. So konzentriert sein Blick auch sein mag, mich kann er nicht täuschen. Er wirkt zerstreut, fahrig und schwer krank. Eigentlich ein Bild des Elends mit seinen nach vorn über gebeugten Schultern und der gekrümmten Wirbelsäule. ›Kein Wunder‹, sage ich mir, ›ich könnte an seiner Stelle auch nicht mehr gerade stehen.‹


Endlich bewegt er seine Lippen und sagt: »Die Ingredienzien sind Preisbildung und New Economy.«


»Aha!«


Nach einer kleinen Pause setzt er fort: »Instrumente, Derivate, Dax und Dow Jones; Akteure und Börsen; Wertpapierhandel und Verflechtung der Finanzmärkte; Marktwirtschaft und Netzwerklogik; Devisenmarkt, Währungspolitik, Hoffnung mit Risikoabsicherung; Ratingagenturen und Handelsbedingungen; Deregulierung und Staatsintervention; Silicon Valley und Transhumanismus; Money, Money, Money ...«


Die Worte kommen schnell und bitter aus seinem Mund. Er wischt sich mit einem weißen Küchentuch die Schweißperlen von der Stirn und bittet mich, näher an den Herd zu treten. Ich mache einen Schritt nach vorn, der heiße Dampf der Suppe schlägt mir ins Gesicht.


Der Küchenchef zieht mich wie eine heimliche Geliebte zu sich und flüstert in mein Ohr: »Normalerweise werden skurrile Rezepte zusammengefischt und gekocht.«


Seine Augen werden groß und größer, als staune er selbst über sich und seine Arbeit, die er zu verrichten hat.


Er beginnt zu lachen. Zuerst ganz leise, dann lauter, schließlich brüllt er vor Lachen. Jetzt schüttelt er sich vor Lachen, während der Kochlöffel wie der Besen einer Hexe über seinem Kopf schwebt. »Soll ich Ihnen was verraten?«, fragt er mit schelmischem Blick.


Ich nicke.


»Das bleibt aber ein Geheimnis.«


Ich nicke noch stärker.


Er flüstert in mein Ohr: »Wir probieren einfach alles aus, ohne zu wissen, was dabei herauskommt.«


Dann zuckt er mit den Schultern, als wolle er sich entschuldigen und sagen: »Ich hab’s ja nicht erfunden. Ich bin auch nur Teil des Systems.«


In meinem Kopf jagt ein Gedanke den nächsten. Ich denke an die Milliarden, die in Sekundenbruchteilen den Besitzer wechseln, während Migration beschleunigt wird und der internationale Warenaustausch die Welt beherrscht. ›Was du auch willst‹, sage ich mir, ›der Kapitalismus ist der sicherste Weg es zu bekommen; er absorbiert jede Quelle sozialer Dynamik, beschleunigt das Wachstum, sorgt für Veränderungen und beeinflusst sogar die Zeit.‹
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